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DUntzer, homerische etymologien. 43 

Homerische etymologien. 

(Fortsetzung.) 
22. £vAo£og, Sgvoxog, vavkoxog. 

Auch bei dem worte £vloxog gilt es zunächst die bedeu- 
tung festzustellen. Bezeichnet es eigentlich das lager des 
wildes, tvvrj (A, 115. 0,580. S, 338), cubile, franz. re- 
pose, gite oder die Waldung? Gehen wir von der stel'«* 
E, 161 f. aus: 

"Sig Si Xswv tv ßovai ilogwv i| av%kva «£// 
nogriog vi ßoog £vko%ov xdxa ßooxoftevawv, 
so dQrfte es kaum zu bezweifeln stehn, dafs hier £vkoxog 
nicht das lager des löwen ist, wo kühe und stiere zufäl- 
lig weiden, abgesehen davon, dafs der ausdruck dann be- 
stimmter sein müf8te. Zum Überflüsse wird diese deutung 
bestätigt durch 0, 690 f.: 

AXV üot oQvi&mv neretjväv ahtög af&wv 
'4&vog tcpoguärai notccftov näga ßocxouEvdoov. 
Es steht demnach ^vko^ov xdra, wie xa&' iifo/v I" 1 , 151. 
K, 184. N, 102. Wenden wir uns zu den übrigen home- 
rischen stellen, so ist nicht zu leugnen, dafs hier £vloxog 
überall von dem tiefen walde steht, worin das wild sein 
lager hat. So heifst es ö, 335 (q, 126) tv £vX6xq) xqccts- 
golo leovrog, A, 415. </>, 4, 573 wird vom löwen und pan- 
ther gesagt: Elat, ßa&sir/g ix £v?.6xoio, und in der späten 
stelle r, 445 lesen wir vom eber (von welchem es 439 
hiefs: tv Xöxuy xarexeiro piyctg avg): '0 3' ävtiog ix £v- 
Xöxoio (arij). Allein §vko%og bezeichnet auch hier eigent- 
lich das dickicht, wo eben löwe, panther, eber ihr la- 
ger haben. Ganz so brauchen die Frauzosen ihr le fort 
(dickicht) vom lager des Wildes. Die umgekehrte Wen- 
dung des gebrauches ergibt sich beim schon genannten 
X6xn>], das seiner ableitung nach (Xöx-fit) von wurzel Xe%, 
wie (xö-ui], pv-fti), dX-ft)], yv<ö-fir/) lager bezeichnet, spä- 
ter geradezu für waldung gesetzt wird. Homer hat 16- 
Xnn nicht gebraucht, obgleich das metrum es an manchen 
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stellen statt gvXoxog gestattet hätte. Einen ähnlichen Wech- 
sel der bedeutung, wie bei Xoxfti], auch bei £vXoxog anzu- 
nehmen, widerstreitet aller Wahrscheinlichkeit. Dazu kommt, 
dafs in diesem falle sich die herleitung von t-vXö-Xoxog er- 
geben würde, wo der erste theil des Wortes ganz überflüs- 
sig, ja störend wäre; denn wozu die andeutung, dafs das 
lager der thiere im walde sich befindet? Reichte nicht 
Xoxog oder eine andere ableitung von wurzel ks% vollkom- 
men hin? wozu noch das vorgesetzte £vXov? 

Müssen wir dagegen von der bedeutung waldung 
ausgehn, so ergibt sich von selbst die erklärung £,vX-oyog 
baumreich, daher ein ort, wo viele bäume sind. Die 
bedeutung bäum hat £vXov schon in a£v?.oe, bei Homer 
baumreich, bei Herodot baumlos. Aber müfste nicht 
von £vXov S.vXovxog gebildet werden, wie schon Homer 
axtjittovxog hat von einem bei ihm nicht vorkommenden 
oxijitrov? Freilich sollen regelmäfsig die auf o auslauten- 
den wortstämme im ersten theile der Zusammensetzung ihr 
o behalten, und besonders findet sich dies bei den auf 
o%og auslautenden Zusammensetzungen : aber Homer könnte 
sehr wohl, um einen leicht zu verwendenden anapäst zu 
gewinnen, statt ^vköoxog ivXoxog sich erlaubt haben, wie 
von aagfthvog nctQ&tv-oniTttjg, von £wog ^.wygdfpog kommt, 
da kaum an ableitung von £oög zu denken trotz des ho- 
merischen L,wg, das man aus £oog entstehen läfst, wie Ho- 
mer <süg neben oöog hat. Auch vor einem consonanten 
fällt das o weg in xoarai-ytaXog, xoarai-nsSov , ja sogar 
zwischen zwei consonanten in kväg-tpogog , kvap-o-cpogog. 
Könnte somit auch lautlich §vloxog wirklich als Zusam- 
mensetzung mit oxog haltend gelten, so scheint doch die 
bedeutung des wortes, noch mehr die von Syvoxog, gegen 
eine solche herleitung zu sprechen. Jyvoxog ist die bezeich- 
nung von Ständern, kleinen stützen, daher nicht holz hal- 
tend, sondern hölzer, also von dgvg abgeleitet*). Da- 



*) Auch andere hölzer am schiffe -werden mit Jgt'u/oc. bezeichnet, nach 
Theophrast die beschelung des kieles von eichenholz. 
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neben steht die mehrheit ögvo%a, dgvo%ot bei Euripides 
und dem dichter Archias ganz gleich öovuä, i-vloxog. Bei 
Hesychios findet sich dgvaxeg gleich dgvo%ot, bei Plutarcb 
SgvdSsg, wenn das handschriftliche ix ögväSgiov dort rich- 
tig geändert und nicht etwa dgväxwv herzustellen ist. Jgv- 
(aov in dem verschlusse Sid ögvud nvxva xai t/Aijv ist 
bäum und entspricht dem indischen freilich männlichen 
druma, bäum*). Homer bediente sich desselben neben 
dem gangbaren divSgsov, worin man längst eine redupli- 
cirte, mit anderer endung versehene form von dgvg erkannt 
hat, das im griechischen gewöhnlich als bezeiebnung einer 
bestimmten baumart steht. Dagegen ist ögiog, ägiov das 
dickicht von bäumen; das v von Ögvg, das in den ca- 
sus und in den ableitungen den vokal kurz hat, ist hier 
in i übergegangen, wozu wir nicht das gothische triu, 
sondern aiaXog von avg, itiaoog von &vuv vergleichen 
möchten. Wie es sich mit des Hesychios ögiäv verhält, 
das &üXXuv bedeuten soll, läfst sich nicht wohl sagen, da 
uns die stelle nicht vorliegt, worauf die glosse sich bezieht; 
es könnte von dgiog, dgiov abgeleitet sein. Die von Ben- 
fey angenommene herleitung von wz. drb wachsen ist 
unwahrscheinlich. Von dem homerischen Ögvuöv bäum 
(mit kurzem v) ist wohl das spätere ögv-ftög (mit langem 
v) als ableitung von dgvg zu scheiden; es bezeichnet die 
Waldung von den vielen bäumen. Jgvrt], dgoirrj (nach 
bekanntem Wechsel) zu erklären hölzern, was die bedeu- 
tung wohl zuliefse, dürfte kaum angehn, da das auf Fix r 
von nominalstämmen keine ableitungen bildet. Die form 
erinnert an xoiri), aber eine passende deutung ergibt sieb 
mir nicht. Dagegen steht dgvg in der bedeutung bäum 
ganz sicher in Sgvntrrjg, Ögvnenijg, Sgvnexp**) und ögvcpax- 



*) Die Verbindung eines theiles und des ganzen ist echt homerisch, 
wie ß, 154 diä % olxla xai uokiv nvitäv steht. 

**) Jtjvnna, druppa erklärt sich nur als abkttrzung; aus den casus 
von dQimnp, und wohl zunächst aus Sprninas, gesprochen fyvjinttf, bildete 
man einen nominativ Sovrrna. 
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rov (statt dgv-ifgaxTov) holzeinfassung*). Auch Sgvoy/, ein 
freilich vom SgvoxoXc'ftTtjg, dgvvxönog verschiedener vogel, 
ist schwer von Sgvg zu trennen, die ableitung ist dieselbe, 
wie in JöXotft, äigoxp**), ÜXXoifj, und ähnliche Bezeichnun- 
gen von vögeln nicht selten, wie dxav&ig^ avxaXig, äfins- 
Xig, afineliwv, ficedula, querquedula, carduelis. 

Steht nun in Sgvoxog oxog als endung fest, so werden 
wir diese auch in l-vXoxog anzunehmen um so weniger an- 
stehn dürfen, als o%og auch anderwärts ableitend hervor- 
tritt, insofern es eigennamen bildet. Wir zählen hierher 
die namen ^gto^og, rvtjaioxog, /it^ioxog, Jtjioxog, worin 
wir keine Zusammensetzungen, sondern nur Weiterbildungen 
der zu gründe liegenden adjective sehn können. Auch 
'Avxioxog wird wohl nicht auf ävxi, sondern auf das davon 
gebildete avxiag zurückzuführen sein. Bei den als namens- 
formen verwandten adjectivis alytoyog, ccarvoxog, 'inoyog, 
vnigoxog, Stjfiovyog kann freilich die Zusammensetzung 
mit oyog von wz. ix nicht bezweifelt werden, aber bei Aäo- 
Xog, KXioyog, Mtjrioxog, ^rrjaioyog ist es sehr die frage, 
ob nicht oyog als ableitungsendung zu fassen. Neben Jdo- 
Xog stehen die namensformen Jccsrog, ddrig und der völ- 
kername ddot, ddui, neben KXioxog KXswv, neben Mtjrio- 
xog Mijnxog, Mtjriwv. Dieses ableitende oxog ist nur eine 
modification des so häufig zur ableitung verwandten yog, 
das namensformen sowohl von andern nominibus als von 
namensformen bildet, wie deivixog, Jtjtyog neben Jtjioyoe, 
Mrjrvyoi neben Mtjrioxog, Jlvggtxog, -2Wjj(M#og, Ace/tm- 
Xog, 'OXvpmxog, <I>gvvixog. Es ist dasselbe tyug, das auch 
in diminutivis erscheint. Die annähme, dieses ixog sei aus 
laxog entstanden, der selbst Curtius (II, 272 f.) nicht ab- 
geneigt ist, erscheint völlig unhaltbar, da sich nicht allein, 
wie wir sahen, ein ableitendes oyog, sondern auch ein a^og 



*) Die ableitungen von der einfachen wurzel ifyay, ifQaxzöq (fioax- 
tmo«), (/igaxiwf, <ft>axitfi, finden sich erst später, dagegen sind frühere 
bildnngen xaTKippaxro?, diäqiQayfia, naQaqiQaypa. 

**) Tgl. meine abhandlang „die homerischen beiwörter des götter- und 
menschengeschlechts" s. 60 f. und über die endung oi// daselbst s. 86. 
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(rkfA-axoq, ovQ-a%oq, vt/ni-axog, noXX-axög), ja auch %og 
(oTÖfia-xog , ßö<STQV-xog, statt ßorgv-xog, (teiki-xug, oriks- 
-Xog) nachweisen läist. Die Griechen haben sich im suffix 
so wenig die gutturale aspirata, wie die dentale und la- 
biale ganz entgehn lassen. Mit der annähme x° * n tiav- 
raxo&sv, navxaxöat sei aus dem suffix Oa (in iv&a), skr. 
dha, hervorgegangen, reicht man nicht weit, da man da- 
mit nicht einmal noXXaxog erklären kann. 

Hiernach würde also, wie Sgvoxog von holz, so £v- 
Xoxog baumreich, mit bäumen besetzt, bezeichnen, das 
eine auf eine besondere art hölzer, das andere auf das 
walddickicht bezogen worden sein. Man wende hiergegen 
nicht etwa ein, wir legten demselben suffix gar verschie- 
dene bedeutungen bei: die bedeutung der ableitungssilben 
ist eben eine sehr allgemeine, die dann die allerverschie- 
densten anwendungen erhält; die Suffixe sind reiche spros- 
sen, welche das kräftige leben der spräche treibt, um sich 
bald einen freiem, bald einen beschränktem gebrauch der- 
selben zu gestatten. Eine gar grofse anzahl derselben sind 
so wenig auf eine bestimmte, fest begränzte bedeutung an- 
gewiesen, dafs sie sowohl in aktiver als in passivem sinne 
stehen, ja auch abstracta und nomina des handelns und 
beziehuugswörter in mancherlei art bilden. Man stelle ne- 
beneinander folgende formen auf fitj: nv/fitj die schla- 
gende faust, Sgaxfit) das gefafste, lanze, ödftij der ge- 
ruch, i.öxnn das lager, auf w;: f*t}x<*vij das wirkende, 
das Werkzeug, dcmdvt} das verzehrte oder aufge- 
wendete, doxävtj ort zum aufnehmen, itf/dvt] topf 
zum kochen, ßoravt], abgeleitet von einem ßoröv, auf 
xog: xakxög das funkelnde erz, yXavxög schimmernd, 
uixog verringert, uöüxog spott, ftüxog sitz, auf dg 
(döog): Sogxdg das hellschauende reh, xoüdg hohl, 
femininum von xolÄog und höhlung, äftagtdg verge- 
hen, äludg gesalzen (von älurj), xorivdg die frucht des 
xouvog und der auf den xonvog gepfropfte zahme Ölbaum, 
dktudg tennenbeschfitzerin, övdg die zweibeit, auf 
svg: iyxontig der einschlagende meüsel, i/ißoXevg das 
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hineingesteckte holz, xvacpsvg der walker, ßoevg der 
riemenvom rinde, inntvg der e i n pferd hat, auf einem 
pferde sitzt, oixEvg zum hause gehörig, hausgenosse, 
xXißavtvg zum ofen gehörend, ofenheizer, ägiartvg zu 
den besten gehörend, Sovaxevg ort voll röhr, rö\- 
richt, TQirtvg das mafs des dritteis. So zeigen sich 
hier bei demselben suffix die verschiedensten, ja die wi- 
dersprechendsten beziehungen, die auf eine bestimmte grund- 
bedeutung zurükzufflhren unmöglich sein durfte. Nehmen 
wir dazu, dafs die verschiedensten suffixe in derselben be- 
deutung sich finden. So in derselben aktiven bedeutung 
fiög, (ii) (igerptög das rudernde, das rüder, 7ivy(iij die 
schlagen de faust), vog, vt) (Xi%vog leckend, Xifivt) das 
fliefsende wasser, Ti&tjvi) die nährende), Xog, Xi) (dsi- 
Xog &\ah fürchtend, äaXog die brennende fackel, feuer- 
brand, &ijXi) die nährende brüst), gog (Xafingog glän- 
zend, äkiTQog der frevelnde, xevrgov der stechende 
Stachel), aog (tö!-ov der treffende bogen, &vgaog der 
lärmende Stab, von der wurzel ftog, die auch in &gia(t- 
ßog, eigentlich &gvct(ißog (vgl. &gvXog), vielleicht in Si&v- 
pctfißog statt n&vgafißog, erscheint, (ik&vaog (wenn es 
nicht geradezu von (ii&v kommt), xog (yXavxog, %aXxög). 
Wer wird hier eine verschiedene ursprüngliche bedeutung 
aufspüren wollen! Wir haben hier noch gar nicht der ein- 
fachen endungen og, i) («), ov gedacht, die in derselben 
bedeutung sich finden, nicht, dafs aus der blofsen wurzel 
ohne suffix sich nomina derselben art bilden, nicht die 
zahlreichen modificationen der genannten suffixe durch alle 
vocale, nicht der Zusammensetzung verschiedener suffixe, 
die wir in der gleichen bedeutung finden. Wenn von der- 
selben wurzel Ssi-vog und Ssi-Xog furchtbar und furcht- 
sam kommen, so liegt die verschiedene beziehung keines- 
wegs in der ursprünglichen bedeutung der suffixe begrün- 
det; denn auch das suffix X steht in passiver bedeutung, 
wie ßi)~kög das betretene, die schwelle, ßtßr,- Xog eigent- 
lich, betreten, nicht heilig, £vXov das geglättete 
holz, zeigen, und dafs v auch im aktiven sinne steht, ward 
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oben bemerkt. Wenn von wz. xt xoiri], xüfiog und xaifit], 
von wz. xeg xovgä, xogfiög, xigfia, von wz. cpv <pv?j, <pvetg, 
tpvlov, tpvhj, (fxtfia, cpvröv, <plrvg, von der wurzel txm tv- 
nog, rwnf, tvnäg, rvuftti, rvftnavov in verschiedenen Be- 
deutungen hergeleitet werden, so ist diese Verschiedenheit 
keineswegs von der ursprünglich abweichenden bedeutnng 
der suffixe herzuleiten. Dasselbe gilt von Sgdxatv neben 
Sogxdg, Scäg neben SaXög. Kkivij, xXißftog, xXivnjg, xhait], 
xXiaiov bezeichnen alle dasjenige, wo man ausruht; xXmp 
und xXtnxrjg haben ganz dieselbe bedeutung, obgleich das 
eine mit, das andere ohne suffix gebildet ist, und auch 
xXonevg scheint unmittelbar von der wurzel, wie fiaysvg, 
nviytvg, vielleicht auch Sgotuvg, nicht von xXonri, zu stam- 
men; döaig, öoig, SwTivt], Sügov haben ganz dieselbe be- 
deutung, ebenso SäJ, dwua und öofiog, fiiSuv und urjarwg. 
Dafs einzelne endungen vorzüglich in besonderer bedeu- 
tung gebraucht werden, ist nicht zu leugnen, aber doch 
nicht so, dafs diese ihnen ausscbliefslich eigen wäre. So 
bildet bei den Attikern wv, sonst ewv (Lobeck Phryn. 
167 sq.), ortsbezeichnungen, meist hergenommen von ge- 
genständen, die sich in menge daselbst befinden, wie uvwv, 
xtvetiv, olvwv (olptwv), nagd-tvwv (riag&tvsuv), ftaga&gwv, 
ocpTjxobv, innciv, &y%eXewv, nsgiategsuv , nrtXstov, Xv^vitiv; 
aber diese endungen finden sich auch in ganz andern be- 
ziehungen, wie xoivtöv theilnehmer (gleich xoivtovog), 
%uftu>v von x s W a > yXtdwv schmuck (von %Xidii), Xyvaiwv, 
yaftrjXuöt', &<t%agetiiv, xXaSewv, ogytwv der opfernde (wz. 
tgy, wie 'iodeiv, Qt£etv, vom opfer), ngorjyogtüv der vor- 
hersammelnde kröpf, um der paroxytona auf wv nicht 
zu gedenken. Neben diesem wv, etov (wvid in xgivcovid, 
Qodtovta) wird ganz so svg gebraucht in öovaxsvg, etov in 
Qumüov (ägyvgstov, ftakavsiov sind von ägyvgtvg, ßaXavevg 
hergeleitet), etov in BtvdiSuov. Die endung oug deutet 
häufig auf eine fülle: aber schon bei Homer heifst Xugiotig 
lilienähnlich, lilienzart, und yaidtuäug, agyivöeig (wo 
noch iv vortritt, wie auch in dXyivöug)'a\nd blos Weiter- 
bildungen von (faidifiog, agyög; das hesiodische tgüug ist 

Zoitschr. f. vgl. sprach f. XV, 1 . 4 
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unser lieblich, um späterer bildungen, wie ftaguagögig, 
gleich ttapfidQSog, Xvgösig lyraähnlich, nogcpvgötig, nXa- 
Sösig^ ayxvXöug, gar ahrötig (alsröevTa Cfvka), nkaxoeig, 
nXaxovg platt (von nXäi,), nvgctftovg kuchen von weissen 
u. a. (Lobeck Paralip. 335) nicht zu gedenken. Neben 
ösig steht r,ug mit derselben bedeutung der fülle, wie in 
ctlyXijag, yawi}u$, aber auch in anderer beziehung, wie in 
agytjug, isgotjug thauig, frisch, fisai'jstg, ü(i(piyvi]tig, 
ccQa%vriuiz von der spinne und wie Spinngewebe, fir r 
Xtjeig gar verderblich, gleich dtjXquow. Auch wsig in 
svpweig breit, xqtoisig geräumig, ürweig geöbrt, be- 
zeichnet nicht die fülle, sondern ist einfache den besitz des 
zu gründe liegenden nomens ausdrückende ableitung. Dafsbei 
diesen drei endungen, so wie bei dem blofsen sig in %ctQiug 
dasselbe suffix Fsvt zu gründe liegt, entsprechend dem lat. 
lent, skr. vant, bat Bopp längst erwiesen; das skr. vant 
bildet aber, wie mant, in, min, vin possessiva, bei de- 
nen sich die fülle als grundanschanung nicht nachweisen 
läfst. Das skr. in findet sich im griechischen ivög, das 
adiectiva von mancherlei beziehungen bildet, aber in glei- 
cher weise hat das griechische viele andere possessiven 
ableitungen, wie iog, atog, cexög, ixog, aXiog, tjXog, ijXiog, 
t}vög, sivög, iitog, tag (stamm idÖ), ig (stamm iS), idiog, 
aStjg, apog, tgög, rjgög, vgög, ugög, ijaiog, irijg, wri^g, wrog. 
Es wäre ein vergebliches bemühen hier überall ursprüng- 
lich verschiedene anschanungen und bedeutungen nachwei- 
sen zu wollen: die ableitungssuf'fixe sollen eben nur be- 
ziehungen auf den begriff des zu gründe liegenden nomens 
bezeichnen, die aber von der mannigfaltigsten art sein 
können, wobei die spräche mit grofser freibeit, ja willkür 
verfährt, wenn sie auch manche bildungen bei gewissen 
bedeutungen bevorzugt; nur eine strenge sonderung darf 
man hier nicht erwarten, die spräche wahrt sich ihr recht, 
überall ihrem bilcjungstrieb nach freier lust zu folgen. Die 
frage nach der ursprünglichen bedeutung der suffixe und 
der Zerlegung zusammengesetzter suffixe bleibe hier uner- 
örtert, wo es nur darauf ankam, die berechtigung, dersel- 
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ben ableitungsendung verschiedene beziehnngen zu geben, 
etwas eingehender nachzuweisen. 

Wenn o%og als weiterbildende ableitnng bei namens- 
formen erscheint, bei Sgvo^og auf den stoflf deutet (ein 
ding von holz, ein holz), so hindert dies nicht es in 
l-vko/og auf die fülle zu beziehen, so dafs das wort einen 
von bäumen dicht bewachsenen ort, eine Waldung bezeich- 
net, wofür man nach dem gewöhnlichem gebrauche ^vlwv 
erwarten wfirde. Aber so wenig öovaxtvg 2, 576 (andere 
lasen statt öövaxijn dovaxijtv), $amt'jiov oder vielmehr die 
mehrheit Qwnijia (ZV, 199. </>, 559. «P, 122. £, 473) anstofs 
erregen kann, weil die gewöhnlichere bildung Sovaxüv, 
QitmiüiV wäre, so wenig kann £i/Ao£Og statt !-vkwv irgend 
bedenklich gefunden werden. Man könnte auch, erinnert 
man sich des deutschen Sprachgebrauches, der holz ge- 
radezu für den wald setzt, £tUo£og für eine blofse Weiter- 
bildung von |i)Aoc halten, doch scheint mir diese annähme 
weniger wahrscheinlich, da das wort gerade das dickicht, 
wie QWTiiiitt, bezeichnet. Für unsere deutung spricht auch 
der spätere gebrauch von ()ovoj(ov als waldung und Sgv- 
fiog (mit langem t» ) als wald. Wir haben oben das ho- 
merische äovuä (mit kurzem v), in bezug auf das skr. 
druma, als bäum gefafst, und diese deutung ziehen wir 
vor, obgleich man es auch als collectivum, wie ^vXo%oc, 
Qumrjiov, nehmen könnte. Freilich findet sich nvxvög, wie 
bei dgvud, so auch bei Qoinijia, vhj, k6%utj, aber Homer 
braucht das wort von allen dingen, die dicht nebeneinan- 
der stehen, wie von blättern, zweigen, pfählen, zahnen, und 
so pafst es sehr wohl zur bezeichnung der dichtstehenden 
bäume. Von dem mit nvxvog synonymen &apvg wird so- 
gar itciuvog gebildet zur bezeichnung von gesträuch, 
Strauch, und dieses &duvog erhält auch das eigentlich 
gleichbedeutende nvxvog als beiwort. 

Schliefslich gedenken wir noch des sich zur verglei- 
chung aufdringenden vcniht^og. Die hfiivsg vavXoxoi (<)', 
846. x, 141) kann man nicht wohl erklären schiffe la- 
gernd, sondern Xö%og müfste als Substantiv genommen 

4* 
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werden, also den schiffen lager bietend, wobei es 
freilich ein gewisses bedenken erregt, dafs koxog zwar vom 
hinter halte, aber nicht vom lagern, ankern steht*), auch 
in keiner der zahlreichen Zusammensetzungen mit )-öx°> 
(besonders in vielen namen) diese bedeutung zu finden ist. 
Homer nennt den hafen sonst evoyuog, auch acivuyuog, wei- 
ter nokvßev&ijg, xolXog, xctXög, xkvzög. Später^ bildete mau 
freilich vavkox^v, vctvkoxiov, aber der eigentliche name für 
ankerplatz war vccvoTctftfiov, auch vctvaTa&fiug. Nun 
bietet sich aber ganz ungezwungen eine andere erklärung 
dar. Sollte nicht vaiiX-oxog, wie ögv-uxog ■> £vk-o%Oi;, zu 
theilen sein? Wir hätten dann ein vavXuv in der bedeu- 
tung statio navalis anzunehmen. Später heilst das 
fährgeld vavXov, vavXog. Homer hat in diesem sinne 
einmal inißad-Qce (das geld zum imßaiveiv). Es gibt manche 
fälle, wo bei Homer ein wort nur als theil einer Zusam- 
mensetzung sich findet, das einzeln bei ihm nicht vor- 
kommt. So hat Homer nicht aeXua, aber ivaoskfiog, nicht 
ßäng, ßoröv, aber ßouzidvtiga, innoßorog, nicht wXivij, 
aber XevxtiXtvog, nicht roonog, vöpog, aber troXvrooTiog, 
svvofiitj, nicht ,«>/£«»' >?, aber noXvfiiJxavoe (auch itr/xavdcc- 
o&at)**). In diesen fällen ist das betreffende wort im ge- 
wöhnlichen gebrauche vorhanden, und es steht nicht zu 
zweifeln, dafs es auch zur homerischen zeit gangbar war. 
Dagegen kommt vavXov später in einer ganz andern be- 
deutung vor als in derjenigen, die wir bei Homer anneh- 
men. Aber derselbe fall findet sich auch sonst, llctmdXr) 
bezeichnet später das feinste mehl, aber noXvnainccXog, 
namaXotig setzen ein natndXt] list, rank voraus. Bet- 
rog hat die bedeutungen dorn, dornstrauch, stachel- 
roche; mxaXxußazrjg ist aber ein neutrum ßdzog schwelle 
oder boden anzunehmen. Schon Homer kennt xfjrog als 
meerungeheuer, aber (leycezijrijg, xtjzmig führen auf ein 



*J Auch «iV»; kommt davon nicht vor, wenn auch die ankersteine 
ivvai heifsen. 

**) Ebenso Xm/totn, Qoäom;, ifioXocu;, aber tlcht die zu gründe lie- 
genden nomina, nijy(ai/i<xUot;. aber weder Tiijyos, noch fiaXXoc. 
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xrJTos räum*). ' YntyonXoi,; setzt ein ünikov stärke oder 
ünkog stark voraus, wozu als comparativ utiXuteqo^; ge- 
bort, eigentlich stärker, daher jünger; onkov wäre dann 
wohl eigentlich das vermögende, das die ausführung 
erwirkende; die wurzel würde dieselbe wie in ops sein. 
'YnBQifinXo'i stammt entweder von einem tpictXoij stark, 
oder von einem <picc?.i] stärke, während der spätere ge- 
brauch tptdfoj nur in ganz anderem sinne kennt. Sollte 
es hiernach zu kühn sein, auch ein vavkov, gleich vav- 
(fTad-ftov, als ersten theil von vavXo%Oi; vorauszusetzen? 

23. ivvewQog. 

Bei der bestimmung der bedeutung des wortes geht 
man von der stelle l, 311 f. aus, wo es von den Aloiden 
Otos und Ephialtes, den gröfsten und nach Orion den 
schönsten menschen, heilst: 

'LvviwQoi yaQ roiye xa'i lvv£a7it'i%ss^ /;<r«*> 
tvQog, cctcc(> uijxö^ ys ytVEO&ijV tvveögyvtui. 
Man hält es nämlich für selbstverständlich, dai's dasselbe 
hvvia, das in kweani^^ und kvvtöoyvtoi unleugbar ist, 
auch in kvvkioyou angenommen werden müsse ** ). Und 
doch scheint es uns fast komisch, wenn der dichter sagte, 
gerade im neunten jähre seien sie neun eilen breit und 
neun klafter grofs gewesen. Sollte er etwa gar gemeint 
haben, jedes jähr seien sie eine eile breiter, eine klafter 
gröfser geworden? Wozu diese Übereinstimmung der zah- 
len? Der dichter will offenbar die breite und gröfse der 
Aloiden bezeichnen, die sie überhaupt erreicht haben, und 
dafs sie diese schon in früher Jugend hatten. Gerade die 
zahl neun zur bezeichnung der frühen Jugend zu wählen, 
wäre höchst ungeschickt gewesen, ja jede bestimmte zahl 



*) Kijio'ifKi verhillt sich zu x»|io;, wie ti'>i><i>ttc. zu »tpo«. 
**) So selbst Nitzsch, der sonst das wort reif, völlig erklart. Die 
zahl neun sei ohne weitere bedeutung, wenn nicht etwa gleichsam das stu- 
fenjahr der kindheit damit bezeichnet sei, wofür man später das siebente 
erkannt habe. Bei abfassung dieses artikels w«r mir H. Webers überein- 
stimmende ausführung Philol. XVII, 163 ff. entgangen. 
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mul'ste hier anstoi's erregen. Dal's sie nicht zum Jünglings- 
alter gelangt, boren wir 319 f. Sollte nun nicht tvpiwyoi; 
gerade die zeit bestimmen, worin sie untergingen, die der 
jünglingszeit zunächst vorhergehende reife knabenzeit? Dafs 
die stelle in einer gröfsern einschiebung sich findet, wollen 
wir hier nicht hervorheben, auch nicht, dal's die beiden 
verse selbst noch später hinzugefügt sein dürften, da sie 
nicht allein nicht nothwendig, sondern nach dem xaXXi- 
(TTovg v. 310 anstöfsig erscheinen (doch könnte man frei- 
lich dem letztern anstände wohl entgehen, wenn man v. 310 
opfern wollte), auch die gleiche breite und höhe gar wun- 
derlich ist, um des nur hier vorkommenden evyos (wovon 
aber evpweii;) nicht zu gedenken. Wenden wir uns zu x, 
390. Kirke, bereit, die in schweine verwandelten genos- 
sen des Odysseus in ihren vorigen zustand zurückzuver- 
setzen, öffnet die thüre des Schweinesstalles; 

ex d" ekaaev aiäXoiaiv koixÖTccg iwswgoiaiv. 

Mit recht ruft Nitzsch aus: „Wer mag hier neunjährige 
verstehn?" Dafs Kirke die genossen in ganz alte mast- 
sch weine verwandelt habe, kann der dichter sich unmög- 
lich gedacht haben. Mag er auch gewufst haben, dafs 
die schweine meist fünfzehn, manche an zwanzig jähre alt 
werden, wie Aristoteles (H. A. VI, 18, 2) bemerkt, in so 
alte schweine die genossen zu verwandeln, wäre eben so 
wunderlich wie die bestimmte angäbe der jabre. Ein fünf- 
jähriges schwein ist schon recht tüchtig (|, 410), wie auch 
ein fünfjähriges rind ein stanz anständiges opferthier (fif, 
403. H, 315. r, 420). 

Von Aeolos erzählt Odysseus (x, 19): 

Jüxi (wi txdeigag äaxov ,tfoo b - ivvewyoio. 

Auch hier ist die bestimmte hezeichnung, dafs es gerade 
ein neunjähriges rind gewesen, auffallend genug. Dem dich- 
ter lag die erwähnung näher, dafs es noch ein recht kräf- 
tiges rind gewesen, dessen haut geschmeidig. Auch stand 
ihm hier der häufige versschlufs ßoog äygavhoio zu ge- 
böte, der bei xioeta, {nvüv, inavitg steht (K, 155. t, 521. 
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W, 684. 780. ,«4, 253)*). Das alter des rindes genau an- 
zugeben lag so fern, wie bei der wilden ziege, aus deren 
hörn Pandaros den bogen macht (J, 105 ff.), und bei der- 
jenigen, deren pelz Eumaios braucht (|, 530). Anders ist 
es, wenn V, 266. 655 eine sechsjährige stnte und ein 
sechsjähriges maulthier, beide ungez&hint, genannt werden. 
Wenn es von der leiohe des Patroklos beifst, sie hätten 
sie gewaschen und gesalbt {2, 3f>0£), 

tv 8' wret/ät,- nkrjoav äleiipcetog iWHoQoio, 
so haben sich die alten, die übrigens auch schon die er- 
kl&rung viog von ivpiwgog kannten, sehr angestrengt, den 
grund aufzufinden , weshalb eine so alte salbe gebraucht 
werde. Heyne hat gar darauf hingewiesen, dai's die Grie- 
chen bereits so lange von hause weg seien, als ob sie 
nicht während dieser zeit wein und andern bedarf bekom- 
men hätten. Frische, wohlerhaltene salbe wird hier ge- 
fordert, wie Homer das salböl sonst evwöi/g, QoSottg {in 
anderer beziehung vyyog) nennt. 

Tn der stelle t. 178 f.: 

"b'vö-a TS Mivug 
ivviwyog ßaaiXtvt äiog ueydXov dctQiorijg, 
hat man k'vviiagog wunderlich genug so gedeutet, dai's Mi- 
no» alle neun jähre sich zur höhle des Zeus bei Knosos 
begeben habe, um sich von diesem immer von neuem be- 
lehren zu lassen. Das kann kvviwgog nie und nimmermehr 
bedeuten; neunjähriger zuhörer kann unmöglich der- 
jenige heifsen, der alle neun jähre hört, nur wer neun jähre 
lang hört oder selbst, als er zuhört, neunjährig ist. Hier 
fällt nun gleichfalls die bestimmte Zeitangabe auf, und man 
ist viel geneigter eine allgemeine bezeichnung anzunehmen, 
dai's Minos in seiner Jugend des Zeus lehren empfangen 
habe, dafs tvveugog für vkug (si, 684),. nalg ür' i<6v (VI, 
216) steht. 

Erweist sich die deutung neunjährig so von Seiten 



*) Hier findet sich in unigekehrter folge ßoös xt'ga«, H, 681 in der mitte 
des verses uyqavloto /Jods xtQai;. 
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der bedeutung als ungehörig, so erregt sie auch sonstiges 
bedenken. Warum sollte Homer ein tvviiogog, wobei er 
sich noch eine synizese gestatten mufste, gebildet oder ge- 
braucht haben, da ihm ja kvvakrijgog zu geböte stand, wie 
er nevrainjgog mehrfach braucht. r iigog in der bedeutung 
jähr ist gar nicht erwiesen, sondern nur zur deutung un- 
seres ivviwgog und des spätem wguygdyog angenommen. 
Diodor bemerkt (I, 26), früher habe das jähr nur aus einer 
Jahreszeit (ugcc), aus vier monaten bestanden: !Ay' ijg 
ctiriag xal nag' ivioig tüv 'J'Jlhjvwv rovg iviavtovg wgovg 
xak&io&tu, xal rag xar erog avaygayag wgoyga<piag ngog- 
ayogevec&ai. Dafs das einfache ugog bei einigen stam- 
men jähr geheifsen hat, ist eine der so häufig vorkom- 
menden erdichtungen ; sonst werden meist besondere stamme 
oder Völker genannt. Plutarcb (Sympos. V, 4) erwähnt 
der deutung des homerischen ywgug aus £a-wgög, mit der 
bemerkung, rovg tviavrovg agxaixdig wgovg ),iyea&at. Athe- 
naeos (X, 21), der dieselbe deutung von L,(agog anführt, 
sagt: Ol äviavToi ügoi Myovrai. Zwgög ist gewifs nicht 
als Zusammensetzung wie yui'ie zu fassen, auch wohl nicht, 
wie ich früher mit Döderlcin ann;>' 11, auf die Wurzel £ea 
(&eiv) zu beziehen, wogegen Curtius keinen einspruch er- 
hebt (I, 346), der aber mit recht £w(iog anders fafst (II, 
197), sondern gehört zu wurzel £a, £o, wovon 'Qtoog, ytaTiv- 
gov (Curtius II, 163. 197), heifst demnach belebend, 
kräftig, stark. Vgl. ayoö-güg, mx-gug, xgij-gög. Auf 
die lexikographen ist noch weniger in bezug auf utgog zu 
geben. 'Sigoygäcpog erklärt sich genügend aus der bedeu- 
tung zeit, und eine andere ist für ugog gar nicht nach- 
zuweisen, wenn auch der Übergang aus der einen bedeu- 
tung in die andere leicht war, wie derselbe anderwärts sich 
wirklich findet (Curtius I, 322). '.'Aagog kommt von äga 
reife, und heifst unreif, ungezeitigt (gegensatz von 
ügalog), weshalb es von den winzigen f Olsen der Skylla ge- 
braucht wird. Jlavawgiog (Si, 540) heifst Achilleus, inso- 
fern er nicht zu hohem alter gelangen, nicht das men- 
schenleben voll ausleben soll. 
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Erweist sich hiernach die deutung von tvviw()og neun- 
jährig als unhaltbar, so läfst sich die dem sinne aller 
stellen entsprechende jugendlich auch etymologisch wohl 
begründen. Man könnte von viog ein vf.u>^6g annehmen 
und das £v wie in tvakiyxiog, kvaiai/xog betrachten, woge- 
gen aber schon der umstand spricht, dafs wir uoog nicht 
als ableitung von nominalstämmen finden (zeitschr. XII, 3), 
wenn wir auch freilich diesem umstände nicht volle beweis- 
kraft zuschreiben können, da unsere kenntnifs der altern 
Sprache doch immer eine sehr lückenhafte ist und manches 
sich nur einmal erhalten hat. Aber viel wahrscheinlicher 
setzen wir ein veioqij, wie 6n-(oot}, in der bedeutung j ugend- 
zeit voraus, woraus sich in Verbindung mit iv tvvewgog 
ergibt, in der Jugendzeit stehend, jugendlich. So 
heifst tyxoihog im bauche (xoiXia) befindlich, iyxu- 
rvlrj, ein spiel, wobei der sieger auf der offenen band (xo- 
Tvltj) getragen wird, h&tjoog wild in sich habend. 
Ich habe über diese bildungen ausführlich zeitschr. XIII,5f. 
gehandelt, wo auch die hier im gegensatz zu der gangba- 
ren erklärung begründete deutung von ivviwoog bereits 
aufgestellt wurde. 



24. cci%[irj, aiyavitj. 

Ist aixu») ursprünglich lanze oder lanzenspitze? 
Nicht blofs an den stellen, wo bei al/firj noch SuvQÖg oder 
fyz*os steht (Z, 319f. //, 315. 505. Y, 416), wie sonst ßt- 
Xsog, dovoog ctxioxr] oder ccxtoxt) eyx^og (L\ 16 f. Ä, 373. 
A, 253. N, 251. II, 323. P, 295. *, 60. Y, 260. f, 821), 
sondern auch an andern (/", 348. J, 461. 503. E y 282. 658. 
^,237. Af, 185. 0,542. P, 310. Y, 474) bezeichnet es of- 
fenbar die spitze. Zuweilen kann man zweifeln, ob die 
ganze lanze oder die eiserne spitze zu verstehen sei (/.', 293. 
N, 504. P, 600. Y, 480). Die ganze lanze wird unzweifel- 
haft J, 324. M, 45. <\, 562. Z, 423. O, 525. //, 115. 118. 
X, 6 1 9 f. verstanden , und diese bedeutung liegt dem häu- 
figen aixuijT)^ (vergl. äamoTr;^ und das gleichbedeutende 
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tvfteXirjg) so wie bei al%u<i£eiv {//,824) zu gründe. Ist 
nun hier die engere bedeutung erweitert oder die weitere 
verengt worden? Beide falle sind, an sich wohl denkbar. 
Von dem haupttheile konnte sehr wohl die ganze lanze 
bezeichnet werden, aber auch der name der lanze auf die- 
sen hauptf heil flbergehn. So heilst der lanzensehaft dögv, 
das eigentlich jeden holzstamm, das holz bezeichnet, wie 
güloV; das holz heifst im einen falle das geglättete, 
im andern das geschundene. Wie der umstand, dafs 
äfrvg ursprünglich bäum sei, gegen Kuhns richtige deu- 
tung von Curtius (I, 204) angefahrt werden kann, sehe ich 
nicht. ■ Aber Sögv steht auch von der ganzen lanze, ja 
auf die spitze zunächst deutet (B, 382): Ev fikv rtg dögv 
&T)£ci<f&it>. Die bei Wörter ö£v$, ö|i/06«£, yaewög, axa^fikvog 
6£ü %aXy.<j) und duvgog- äxwxf) lassen an der weitern be- 
deutung nicht zweifeln. Ganz so verhält es sich mit jue- 
Xitj, das eigentlich den eschenen schaft bezeichnet. Der 
umgekehrte fall dürfte bei ep^of^xlem eigentlichen home- 
rischen ausdruck für die lanze, vorliegen, wenn auch des- 
sen beziehung auf wurzel ax bei Benfey und Curtius (II. 
86) keineswegs für ganz sicher gelten darf, man vielmehr 
an die wurzel a%, h (Curtius I, 159. 161 f.) zu denken ver- 
anlafst ist (vgl. äy%uv), so dafs es die lanze als quälend, 
schmerz bereitend bezeichnete. Es entspricht dem von 
Homer nicht gebrauchten löy%ri, das, wie lancea zeigt, 
zu wurzel lax -reifsen, Schneiden gehört (Curtius I, 
129, der Äöyx'l nnd lancea nicht erwähnt), und die lanze 
als verwundend bezeichnet. 

Danach wird hier wohl die etymologie allein ent- 
scheiden können, und ich gestehe, dafs mir Potts Zu- 
sammenstellung mit ctiaauv sich immer von selbst aufge- 
drungen hat, die ihre bestätigung durch alyaviri wurf- 
spiefs erhält, das gar nichts mit den ziegen zu thun hat 
Ueber die endung vgl. unter no. 25. Das hinstürmen 
der lanze wird gerade durch aiaouv bezeichnet (^/, 553), 
und ähnlich steht nrceuevog (£,282), xgaömvoftsvos (N, 504. 
P, 524), und auch t&vnriuv geht darauf, wenn nicht Ze- 
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nodots idvxtimv (vergl. meine schrift de Zenodoti studiis 
Homericis 118) den vorzug verdient. Nun hat aber Ben- 
fey die glosse des Hesychios: sJixkoi, ai yujviai tov ßi- 
Aot>g, mit cd%[iri in Verbindung gebracht, und beide, so- 
wie auch eyyog, auf wz. äx, erweitert äix, bezogen. Le- 
gerlotz (zeitschr. VIII, 397) glaubt das von Benfey zwei- 
felnd dem einflusse des % zugeschriebene i durch meta- 
thesis erklären zu können, indem er ein ax-iurj (oder ay- 
-ifii]) und ax-üog annimmt, womit Curtius I, 113. 11,247), 
Christ (44) und Grafsmann (zeitschr. XII, 103) überein- 
stimmen. Was zunächst jenes alxlog betrifft, so ist es 
viel zu unsicher, als dafs man sich darauf berufen könnte. 
Wir wissen nicht, auf welche stelle sich die glosse bezieht, 
ob die deutung nicht eine willkürliche, wenigstens unge- 
naue ist, ja Schmidts vermuthung ayxXoi scheint uns gar 
nicht so haltlos, wie Curtius, mag nun in der glosse selbst, 
ehe sie zu Hesychios kam, oder in der ihr zu gründe lie- 
genden stelle der irrthum vorgegangen sein. Wäre aber 
die glosse auch ganz richtig, die ursprüngliche bedeutung 
bliebe noch immer unsicher. Das wort bezeichnete dann 
wohl dasselbe, was yXojyiv in roiyXoiyiv oder öyxog, wel- 
ches letztere gerade Schmidts vermutbung äyx'ko stützt. 
Aber man könnte auch an die ykvtfideg denken, in welche 
man federn einsetzte, wodurch der pfeil beschwingt wurde, 
und da möchte man glauben, diese einschnitte wären die 
hinstürmenden genannt worden, eben weil sie den pfeil 
beflügeln. Aber ich bescheide mich Über diese alxlioi eben 
so wenig zu einer sichern entscheidung zu gelangen, wie 
ich die etymologie, von alx'/.ov abendbrod zu errathen 
vermag. Was aber die entstehung von ulyfir t aus axiixij 
betrifft, so findet sich wohl iiiog, aber nie tpr/ als endung, 
nur ui'i, und kann ich es nur für höchst willkürlich hal- 
ten, neben dem richtigen äx-fiij, das man doch wohl von 
der wurzel äx nicht trennen wird, noch ein der analogie 
entbehrendes üxi^rj anzunehmen, blos um alyjit) zu erklä- 
ren. Curtius will nxiuij von tixia herleiten, ohne zu be- 
denken, dal's der stamm hier uxiä ist, wovon äxiöiöd'i^ ge- 
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bildet wird, auch äxidiog, äxiöaiog u. ä. stammen könnten, 
und dals tu) nie von nominalstäminen ableitet. Von den 
beispielen des Übertritts eines * in die vorhergehende silbe 
nach gutturalen sind nur wenige haltbar (yvvalx statt yv- 
vaxi und fiei£a,v aus utyiiov). In deinvov, wenn anders 
die deutung von wurzel äan richtig ist, sehe ich viel lie- 
ber die Verstärkung des vocals, ebenso in xoatnvug, als 
dal's ich hier zu einem Sin-ivov, xpcm-ivög greifen möchte, 
und dafs il-aiyvtig aus i^anivr t g hervorgegangen, scheint 
mir um so weniger annehmbar, als alyvidiog, aiyvqg und 
äffvio nebeneinander stehen. Solche Verstärkungen des « 
abzuleugnen, geht nicht an, wenn auch Christ davon nichts 
zu wissen scheint. Curtius selbst stellt (I, 113) xpcundlij 
neben xyctinvög, und will das t mit dem in alyXtj und ai^in) 
vergleichen, wobei ihm seine eigene spätere deutung noch 
nicht vorzuschweben scheint. AtyXij hat Savelsberg rich- 
tig ai-yäX)/ gedeutet (grofser glänz)*). Bei xgainäXij 
wird Curtius doch wohl kein xpati-iciXi] annehmen wollen, 
dem lat. crap-ula gegenüber; das hiefse aber die willkür- 
lichste Voraussetzung zur erklärung mifsbrauchen. Die deh- 
nung des « zu ai zeigt auch aiwya, bei welchem Curtius 
(I, 321) der Verstärkung nicht gedenkt. Wenn man auch 
die Verstärkung des « im praesentischen stamme zu at sich 
anders erklären kann, das tu in fiaivdg, das ftavag lauten 
sollte, durch Vermittlung eines /ictviäg zu deuten, geht nicht 
an, da suffix utö wohl von nominal-, aber nicht von ver- 
balstämmen oder wurzeln ableitet. In &mäg ist, wie Cur- 
tius selbst (1,224) annimmt, und Ovisiv zeigt, t stamm- 
haft. Vgl. üuuißag neben ctuoißög, wovon es kaum abge- 
leitet ist, ÖQUuc'tg, öuoxdg, Xtßctg, anoQÜg. Curtius gibt die 
Verwandtschaft von '/.ceatog mit Xaiaccg, Xaißtjtov zu (1, 330), 
ohne sich zu erklären, ob er das i in av gleichfalls um- 
springen läfst (X«ai-cig, X(tot-tjiov) ; aber wir sind kaum be- 

*) Auch atxaliK (xölnt), wovon atxdtteir, scheint mit dem verstär- 
kenden at (an) zusammengesetzt; die wurzel ist dieselbe wie xolaS, das ich 
nicht mit xaUtr, sondern mit colcre zusammenstellen möchte. Curtius 
(II, 247) denkt bei aixaXoq gar an die wurzel von axnaöcu, yxa, äxioti: 
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rechtigt laiacig, Actißijiov geradezu von krtnio* herzuleiten, 
vielmehr sind alle ableitungen eines kciaog. Ob dieses Are- 
aog etwa mit cSctavc; verwandt sei, müssen wir bei der gro- 
fsen Seltenheit eines solchen Überganges im griechischen 
dahingestellt sein lassen. Dafs ftatgog aus ftfdo-tog her- 
zuleiten (Curtius I, 223), scheint uns ganz haltlos; ftaiQoe 
hat wohl etymologisch mit tfvna gar nichts zu thun, son- 
dern bedeutet ursprünglich das -festhaltende, so dafs 
es zu wurzel ftoa (Curtius I, 222) gehört und durch Um- 
setzung des (> sich erklären würde. Xgcturusiv läfst Cur- 
tius aus £p«tf< i M-«»' entstehen, indem er auf XQV^'! 10 ^ ver " 
weist, wonach man ein yoiiatiüv erwartet. Aber kommt 
yj>tlG(iu£ orakelspruch von yj>a auskunft geben, wa- 
rum sollte nicht yocuauog hülfe von yoa bedürfen, nur 
mit einer andern vocalverstärkung, sich herleiten lassen? 
Man vergleiche ctytouö^, (toayuog, ccoiio^, iat%u6g, oixTto- 
ftög, xsv&fiög und die später so sehr überhand nehmenden 
bildungen von verbalstämmen auf a± und (^' (Lobeck Phryn. 
ölOsq.). Von yQct brauchen kommen yoio, XQ^v, %(Jtift, 
ZQijßii;, zytjaiuog, x<>W lcc > XQWn, X(?>1 aT V<. no Si XQV^uoavvtj, 
XQi]ßt6$, x'J'l'&w- Wenn aber hier zur Unterscheidung 
von yoi/Ouu*; orakelspruch auch einmal «t eintritt, so 
wird man das nicht auffällig finden, bedenkt man, dafs in 
der Zusammensetzung eu neben a, »; steht, wie TalaüfQwv, 
oi neben o, ei neben « (zeitschr. XII, 4) und ähnliche Ver- 
stärkungen sich sonst finden, wie in a<?«(> neben iötafia, 
uccq neben eao, eictuevt] (aus iaauivij), <sxei(>a, wie anäg- 
tuv, von wurzel <t,t«(>, oitri/g, wie üfrot^,, also statt öfirtjg. 
Auf den dialektischen gebrauch des «*, ot statt ä, ov, 
durch ausfall von vt vor a wollen wir gar nicht hinwei- 
sen. Bei unserm cayui) bedürfen wir der annähme einer 
solchen Verlängerung des cc nicht, die aber vielleicht in 
aii. (neben skr. ajas) wirklich stattgefunden hat. Uns stellt 
sich cc'iyjtt, neben aiyavti,, beide von der wurzel it'ty. 
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25. rjVOQttj. 

Nicht die herleitung, sondern die art der bildung ist 
hier fraglich. Homer kennt weder ävdgtjii], noch avSgslog, 
noch ocvögia, er hat als ableitungen von avrig nur yvogty 
(denn avdgoTi'ig beruht auf falscher lesart) und üvdgofiwg. 
In i/voget] ist die Steigerung des e in o zu bemerken, da 
das wort eigentlich ijvegit) heifsen sollte. Es ist dies ganz 
dieselbe Steigerung, die wir in den Zusammensetzungen fin- 
den, deren zweiten theil avrjg, narijg, fi^njg, yaatrig und 
(fgtjv bilden. Vgl. ev^vug, övaävwg (mit langem et), ana- 
T(og, evnöcrag (bei Homer evnctrigtia), tginänug, Sva/irjrug 
(dagegen Svßutjrtjg böse mutter, wie /Ivanagtg böser 
Paris), Sifitjtaig (auch Sifi^rgiog später), inTaftijTwg, äyct- 
(ttwq, ixTgantloyaomtg , acpgwv, tinpgiav. Ausnahmsweise 
findet sich o auch hi (pgärwg, wovon uns nur später die 
form auf?; begegnet; denn (pgotrwg ist nicht etwa rpgdrgug 
(von fpgaTQa) zu erklären, sondern das o, das in (pgdrmg 
sich erhalten, ist in (pgijtgr), (fgärga, wie das 6 in nargig, 
ausgestoßen worden. 'Hvogiij setzt ein adjectivum rjvögeog 
(ävdgüog) voraus, wovon sich rjvoget] (avdgtia) bildet; wie 
vr\ni\), auf das die formen vijnuxag, vijmiy, vt]nUyaiv noth- 
wendig führen, wenn man sich nicht ungemessener willkflr 
und phantasterei überläfst, von vi'jniog, mvvtr) von ntvv- 
rog, &igfii] von tfsg/jog, ty&ga von £##(>ds, Xinga von Xt- 
ngog. Die abstracta auf wlrj sind nicht als ableitungen 
von den adiectivis auf wXog zu betrachten, sondern selb- 
ständige bildungen. Vgl. evxmXt], wozu kein tv%u>X6g sich 
findet, &a).nwgtj, iXnwgrj, äXswgtj, wo g der dissimilation 
wegen, wie in agyaXiog (statt äXyaXiog), xttpaXagyia, an 
die stelle des l getreten ist. Von ganz anderer art sind 
die fälle, wo das weibliche adiectivum substantivirt wird, 
wie vyorj, roacptgjj, nag&evixi], Xtvxt), via, «#(>«• Eigen- 
tümlich ist evtpgövij zur bezeichnung der nacht. Das ab- 
stractum von svtpgwv ist evfpgoavvti; »j bildet hier ein eige- 
nes femininum, während sonst die Zusammensetzungen auf 
r/w.)»' (mit ausnähme von irgöif-outv , das ein femininum 
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ag6<fgcea<ta von anderm stamme neben sich hat) communia 
sind. Man sollte eher ein evifgntva erwarten, wie svepgeci- 
vbiv sich bildet und cpay-idaiva; neben den bildungen auf 
edwv steht aber doch auch ägn-eöövi/, woneben später 
änntdüv * ). Kehren wir zu unserm i)voger/ zurück, so ist 
die Steigerung des £ zu o wohl nur des Wohllautes wegen 
eingetreten, da tjpegii] gar zu eintönig klingen würde; ob 
auch die erinnernng an die Zusammensetzungen auf i'jvwg 
mitgewirkt, läfst sich nicht entscheiden, ist aber nicht un- 
wahrscheinlich, wenn wir das wort als epische, der ge- 
wöhnlichen spräche fremde bildung betrachten. Homer bat 
als namensformen auch 'Yntgrtvtog und Ytfnjvug, welche 
nur als gewaltig, hoch, stark (männlich) gefalst sein 
können**), von imtgqviog ein durch ein verbum zu vermit- 
telndes vnegrjvogiwv, wie insg/tevsojv von vjitgftivrjq, Ivqgo- 
vioDv von tvygiüv (im andern sinne steht tvcfgaivtiv). Da- 
gegen bildet er von äyrjviag ein äyijvogii], nicht äyr/vo- 
gh], da ein itj als ableitung der abstraeta von adiectivis 
sich nicht findet. Freilich wechseln in den endungen häufig 
/ und «„ aber in solchen abstractis findet sich nie t. 

Das e von sog ist nachweislich oft aus t entstanden, 
wie in den bildungen auf tioe, wenn sie den skr. auf 
tavya entsprechen, oötiov (Curtius I, 177), treöv, xsveög, 
OTtgeos (Curtius II, 182), aber meist sind e und t ursprüng- 
lich verschiedene endungen, unter denen die spräche zu- 
weilen genau unterscheidet. So steht fog bei den adiecti- 
vis des Stoffes, bei ableitungen von namen, wie Nearogeos, 
'Aya^ufivövioii, auch bei dem homerischen 'Jßagßagit), bei 
den namen der bäume und pflanzen ia, «'«***), bei den 

*) Von den thiernamen auf wr (stamm or%) bilden sich weibliche for- 
men anf amx (Sqäxatra, Xf'mra), aber auch xäxyatra von xttvpoq; femi- 
nina der Wörter auf o.v (stamm or) in ura, wie yfiiaira, tc<rana, sind 
gebilde der grammatiker, aber xqot'aaoa hat schon Aristophanes sich ge- 
stattet. Sonst findet sich auch am* als ableitung, wie ür.aim, yo^ia/aua, 
poXvßicura, Ottawa, (>i'yyana (?), wogegen, yäyyi>atra reduplicirte form 
ist. Aehnlich sind bei den Wörtern auf ijrwp die feminina auf ai »im*. 

**) Die hier zu tage tretende bedeutung von vyt zeigen auch vtjctyü- 
(>a<; und vyijxijq, wo vifn auf den lauten ton sich bezieht. 

***) Der dorismus setzt auch hier, wie sonst, vor andern vocalen statt 
des t ein <. Vgl. Ahrens de dialectis IT, 121. 
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thierfellen £t), ij, wie schon bei Homer xvvii], Xvxhj, bei 
Herodot Xsovrsi], aXtonsxet]. Sonst bildet sog seltener als 
10g, txog adiectiva der beziehung, wie ßgöxeog, äacpoivsög, 
gleich ScKpowög, datdccXsog neben SaiSaXog, xoviaäXsog von 
xoviaaXog, al&ceXsog (bei Homer al&aXoetg) von a'i&aXog; 
viel häufiger ttog neben 10g, txog, wie tj/MÖVitog (auch rjpio- 
vtxog), 'innuog (auch 'inmog, inntxög), ävdgelog (auch ccv- 
äoixog), yvvctixtiog (neben yvvctvog). Wir finden aber sog 
auch bei substantivis , wie itvg-eög thürstein, xuX-eog 
(auch x<oX-ice, xwXij, x(oXtjv) hüftknochen, Sug-tcc das 
zum geschenk bestimmte, wogegen in ysvsd, Ne/iia, 
Nsfttit] ein yevio-ia, P/eida-ia vorauszusetzen ist, in xä- 
veov, 6G%ia (öff^eog, oax^ov) xävrj (vergl. xävr t g), öcyrj zu 
gründe liegen, in hia, das £ aus v hervorgegangen sein 
könnte, so dafs hvg den einzelnen weidenzweig bezeich- 
nete. Blofse Weiterbildung ist wohl kgtrtög, totveiog von 
igtvög. Nur selten scheint sog von einem verbalstamme 
oder einer wurzel abzuleiten, wie wohl in oreri.-eii), areiX- 
eiov (areXia, areXtöv), io-ea, gleich 'dgiov, xo?.-eög, xovX-eög, 
das wohl die bedeckende bezeichnet und von derselben 
wurzel wie xaXia (Curtius I, 109 f.) kommt. Ueber nxtXia 
bleibt die entscheidung schwer, da man es etwa nriX-in 
deuten könnte (Pott denkt an niraXor; man könnte ein 
nriXov, gleich nriXov, nregöv vermuthen), oder von dersel- 
ben wurzel, wie noXsuog, ntö).tfAog, ähnlich wie die pappel 
(aiystgog, populus) von der bewegung der blätter be- 
nannt ist. Häufig tritt sog mit andern Suffixen in Verbin- 
dung. So finden wir aXiog von nominalstämmen ableitend, 
von verbalstämmen nur, wo diese auf ein « enden, wie 
ÖTQct-Xiog (vgl. ÖTQ)]-Qog), oiya-Xiog, cfoira-?.iog; denn äo- 
naXiog setzt, wie ägnaXifcuv, ein agnaXog voraus, das sich 
in namensformen erhalten hat ('AgnaXog, AgnaXiov, An- 
naXsvg). Ein aXiog finden wir in ägu-aXia, nicp-ciXwg, 
'Evv-äXiog, ö^aliog, nr/Sä).iov (von ntjöov), uctydaXid, äno- 
paydaXid, wo noch ein S vorantritt, wenn nicht ein ftdySog 
zu gründe liegen sollte. Mit eX, >jX findet sich nur 10g 
verbunden, wie vvxriXiog, yafit']Xiog; diminutiv» bildet vX- 
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Xiov. Mit av steht «; nur in atyavtt] (vergl. oben no. 24), 
mit wv in ügödvtov; die Voraussetzung der verbalstämme 
alyav, agÖctv ist nicht noth wendig; es scheinen blofse er- 
weiterungen der so häufigen bildungen auf ccvt), avov zu 
sein. Aavxavit}, woneben Xevxavirj, möchte kaum von Xai~ 
fiog zu trennen sein. Aaftög, Xafiia, Xdftia, Xäftva, lama 
deuten auf einen stamm Xa/i verschlingen. Nehmen 
wir einen gleichen stamm Xctf verschlingen, rauben 
(Curtius 1,329 f.) an, wozu auch wohl Xäy-vgov gehört 
(vgl. hälfet, Xaißa, Xcüa), das Curtius (II, 108) auf Xaß 
bezieht*), so könnte davon ein Xavxog kommen, wovon 
Xavxavhj abgeleitet wäre. Mit iv findet sich sog in Xctt- 
vtog, tXatveog, die nichts als Weiterbildungen von AdiVog, 
hXaivog; tprjyiviog tritt erst sehr spät neben (pyyivog, wie 
im lateinischen ineus neben inus steht (vgl. fagineus 
neben iuncinus). Auf 6v-eog bildet Oppian biptöveog und 
Bogewvsog. Auch kvreg-öveut scheint kaum mit vavg zu- 
sammengesetzt. Ovkx haben wir in ipovid und ägpovia**), 
und xQivMvui, poö-o)via stehen einzeln neben den so häu- 
figen bildungen auf toiv, töv. In ctv3g6(ieog scheint eog mit 
ofi verbunden, wofür sich oiu in irot/Aog (auch in xvSoi- 
l*6g), vu in frvuog findet***). Zum auffix 3 treten tog, 
iov, wie in üei3tog, ngoy&ädtog, ixraSiog, ßa&gdSiov, tXct- 
Swv, yrjSiov (ßoaxädiog, xeoficcdwv sind von ßoaxäg, xtgfidg 
abgeleitet, xXeuuadiog von xXipfta, das späte ytggäSiov 
unrichtig), ebenso zu iS sehr häufig; nie findet sich hier 
eog. So sind ägiov, tjgiov stehende diminutivendungen, und 
auch sonst noch findet sich tog mehrfach mit andern suf- 



*) Anch äftifdaif^q möchte ich nicht mit den alten zu la/ißävitr 
«teilen. Die ursprüngliche bedeutung scheint nicht die des weiten, son- 
dern des gewaltigen, und könnte hier die sinnliche Vorstellung des ver- 
schlingenden zn gründe liegen. Aehnlich heifst ja otiffdaUos eigentlich 
b ei f send, worin ich mit H. Ebel (Zeitschrift VII, 227) zusammentreffe. 
Auch vergleiche man den ähnlichen gebrauch von etiröc, «?»«<;, oWoc, dn- 
vör, allaoto*; (unvermeidlich), äoßtaiot;, ä^vi« (eigentlich durch- 
dringend zu Od. VT, 3), äoxtiUc, rtalt/ttq, rmXififus. 

*•) ElUovla ist verschrieben statt EtUi&vla. Vergl. Welckers kleine 
Schriften III, 206 note 68. 

**•) Vgl. dagegen zeitschr. n, 79. 8J9. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XV, 1. 5 
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ttoris, wo sog nie steht. Die Verwendung des sog ist auf 
enge grenzen beschränkt, besonders findet es sich nach 
liquidis; es scheint aus siog entstanden, das dem skr. eya 
entspricht, wie ja auch im lateinischen neben eus eins 
sich als ableitend erhalten hat. Nur in einzelnen fällen 
ist s an die stelle eines i getreten, was aber nicht fiberall 
anzunehmen, wo der dorismus ein < zeigt. 

26. iviavTog. 

Bei einem so schwierigen worte mag ein neuer ver- 
such gestattet sein, sollte dieser auch kühn scheinen und eine 
sichere entscheidung nicht gelingen. 'Evuxvtog haben schon 
die alten auf ein svog oder %vog*) jähr zurückgeführt, 
wovon sie auch äq>svog herleiten. Die lexikographen füh- 
ren das wort an, und bei Theophrast finden sich davon 
ivcte.voq, öisvog, roisvog gebildet; da er auch svog im sinne 
von jährig braucht, so hat man ivdevug bezweifelt, und 
dafür 'svog gesetzt. Hesychios hat aber auch tfivvog #«- 
vetrog, sviavrüg, und ysvvog ctQ%aiog Ist letzteres richtig, 
so wird es wohl von Hvog alt zti scheiden sein, das zu skr. 
sanas, lat. senex, Senium u. s.w. sich stellt**). <I>svpog, 
'ivog sind wohl von annus nicht zu trennen; der doppelte 
nasal könnte aus assimilation eines folgenden t, (vergl. xsv- 
vög, xsvsog, xsivog) hervorgegangen, und so die ursprüng- 
liche form jrii viog gewesen sein; wenigstens ist dies eben 
so wahrscheinlich wie Christs herleitung (251) des 'ivvog 
von stvog. Von diesem möglichen 'iviog sehe ich aber kei- 
nen andern weg zu kviavrog — denn Cbrists vermuthung 
einer Zusammensetzung von 'ivog und srog scheitert schon 
an der bedeutuDg, da nicht wohl angenommen werden 
kann, srog sei hier zur allgemeinen bedeutung zeit, frist 
herabgesunken — als die Voraussetzung, dafs avrog suffix 



*) Der Spiritus asper ist keineswegs so schwach bezeugt, wie Curtins 
(II, 123) annimmt. 

**) Leo Meyers Zusammenstellung mit skr. samä jähr (zeitschr. VIII, 
136) wird durch tpbraq zurückgewiesen. 
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sei. Die Möglichkeit eines solchen suffixes läfst sich nun 
freilich nicht entschieden leugnen, wenn auch dasselbe an- 
derwärts nicht nachweisbar ist; denn es gibt surfixe, die 
nur sehr selten vorkommen, da bei dem Wechsel der vo- 
calisch anlautenden einzelne vocale oder diphthonge nur 
zufallig einmal erscheinen. So wüfste ich aiga nur in ftä- 
%aiga und aigog nur in iraigog neben 'ixagog aufzuzeigen, 
svgov nur in äkevgov und nexevgov (neben nsravgov), wenn 
SiXsvgov bei Athenaeos in ökXtxgov verbessert werden mufs, 
und auch avgog ist selten, doch in ayXavgog, nkxavgov, 
xaaavga, woneben xaowgig, anzuerkennen. Auch Kevtav- 
gog, nach Welcker xivroog, gehört wohl hierher, und &q- 
otxvgog dürfte nicht zusammengesetzt sein, sondern ein 
&V* a V> wie a'-ff»?, (vgl. &ij-xi], &rj-fic6v) zu gründe liegen. 
Dafs Xäaravgog mit Xaaxt} zu verbinden sei (Curtius I, 328), 
wird durch vergleichung von Kaiö-xaTigog, Xaia-naig, Xai- 
onoSiag (vgl. Aa-[ia%og, Aa-adivrig) widerlegt. Das suffix 
wTog, das so häufig adiectiva bildet, findet sich substanti- 
visch in ägiarcüTog bei Hesychios in der bedeutung zeit 
des ägiorov, wo man freilich nach äfiyrog und xgvyri- 
rog, wie man zur Unterscheidung der bedeutungen accen- 
tuirte (Göttling 225 f.), ägioxqxog schreiben will. Aber 
Homer hat auch cieinvtiGxog, und so könnte auch von ägi- 
gxov ägiGxwxog gebildet sein. Wechsel von w und av fan- 
den ' wir schon in xaaavga , xacwgig , und so könnte auch 
in bviavxog avxog ableitend sein, das wort demnach Jah- 
resfrist bedeuten. Aber dies wollen wir nur als ent- 
fernte möglichkeit geben, besonders da evtog jähr nichts 
weniger als fest steht. Noch gewagter möchte es sein, / 
mit zur endung zu ziehen, wie in naxgtaixrjg , ßax^wxrig, 
ayguoTijg, wenn diese nicht Weiterbildungen von formen auf 
10g sind, die man auch bei evog als vermittelnd annehmen 
könnte. 

Aber dürfen wir nicht von 'ivog jähr ganz absehn 
und von 'faog ausgehn? Im sanskrit heifst das jähr yat- 
saras; dafs hier nicht, wie Bopp vermuthete, die wurzel 
in saras stecke, hat das vedische vatsas gezeigt; aber 

5* 



6* DUntzer 

auch dieses ist nicht die ursprüngliche, einfache form, son- 
dern vat. Diese« vat finden wir verkürzt im skr. par- 
-ut, das adverbial gebraucht wird im sinne im vorigen 
jähre, dem das mittelhochdeutsche vert entspricht. Das 
griechische hat noch eine adverbiale endung hinzugefügt; 
denn nigvrtg, niovri (wie die dorische form lautet), nigvai, 
negvaiv stellen sich ihrer endung nach zu äpcpig, äficpi, 
aXig, avig, £«(>/g u. a. (zeitschr. XIII, 15). Das gegentheil 
von niovri ist viwra, das nicht als äolische form, wie tri- 
Q(»ta (Ahrens I, 152), zu fassen ist, sondern als Zusam- 
mensetzung mit der älteren form für* jähr, vat, so dafs 
vtwTa aus veojrava zusammengezogen ist. Das « ist ad- 
verbial, wie in rä%a, fiäkn, Kiya. Aber auch noch in einer 
anderen bezeiebnung des Jahres hat sich die kürzere form 
erhalten, in samvat. Dieses skr. samvat kann nicht 
eine Zusammensetzung des nomens sein, sondern es ist von 
derselben mit der praeposition zusammengesetzten wurzel 
gebildet. Letztere sicher nachzuweisen gelingt freilich 
nicht; man könnte eine wurzel vat in der bedeutung ge- 
hen vermuthen * )', so dafs das jähr als gang (der sonne) 
bezeichnet wäre; ivvog (fr-vog), vetus erklärte sich dann 
vergangen. Jedenfalls ist eine Zusammensetzung in 
samvat anzunehmen, an eine ableitung von samä jähr 
(das abgemessene? vergl. skr. mäs, mäsa, urjv) nicht zu 
denken. Sollte nun auch tvmvrög in ähnlicher weise zu- 
sammengesetzt sein? Aus einem tvipardg würde sich tviav- 
rog gebildet haben, wie auch die wurzeln va, vaks 
im griechischen zu ort), av§ sich gestaltet haben ; denn mit 
Curtius den umgekehrten Übergang anzunehmen, scheint 
nichts zu berechtigen. Aber haben wir in ipiavrog wirk- 
lich eine bildung auf griechischem boden oder ist es Um- 
bildung eines vor der Sprachtrennung schon vorhandenen 
Wortes? Das griechische riraregeg und das lateinische ia- 



*) Das gehen bezeichnen auch die wurzeln nai (vgl. jiamc), ßaS, 
ßai (vgl. ßaiui; pfad, ßäxoi; schwelle, wie oiSöz von wurzel iS gehn, 
lat. beterei und lat. vad, das Curtius (II, 59} nicht zu wurzel gadh, 

ft? st steint, ziehen durfte. 
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nitrices, deren gleichen Ursprung mau nicht bezweifeln 
kann, haben sich so eigentümlich entwickelt, dal's die for- 
men völlig auseinander gegangen sind. Curtius setzt ein 
früheres skr. yantar voraus, so dafs das wirklich vorhan- 
dene yätar eine erleichterung der form wäre. Mag nun 
eines oder das andere zu gründe liegen, eine grofse frei- 
heit der form mit anklang an bekannte Wörter ist in bei- 
den fällen nicht zu leugnen. In tivaTegEg wäre et einge- 
schoben und ya zu u geworden; das wort klingt an die 
mit kvvia zusammengesetzten Wörter (wie elvasTtjg. ttva- 
xoaioi) an. Aehnlich verhält es sich mit &eco(; oheiin, 
das jedenfalls einen dentalen in der mitte verloren hat, um 
an ftsluj göttlich anzuklingen. Sollte es nun zu kühn 
sein in tvitcvrög geradezu eine willkürliche entstellung eines 
uralten samvat zu erkennen? Einem samvatas würde 
griechisch freilich regelrecht ein iuavrö^ (vergl. treog mit 
satyas, 'Eqivv^ mit Saranyü) entsprechen, aber der Wech- 
sel von fi und v ist auch sonst erwiesen (Curtius II, 121 ff.), 
und das verlangen nach einer flüssigem form, ja nach einer 
Unterscheidung von kuaviuv u. s. w., könnte leicht den ein- 
schub des i erwirkt haben. Hält man eine solche Umbil- 
dung für gar zu kühn, so mag man eine dem samvat 
entsprechende graecoitalische Zusammensetzung mit tv, tiu 
annehmen, wie tv häufig verstärkend in der Zusammenset- 
zung erscheint, wie in tvijtm, ivatatftog, kvctvriug, zvakiy- 
xiog. In letzterm will Leo Meyer (zeitschr. VIII, 135 f.) 
geradezu sam erkennen, wozu aber die zufällige Überein- 
stimmung mit dem goth. samaleika nicht berechtigt, wie 
gelegen uns auch eine solche analogie für unser samvat, 
kvutvTOti, käme. An ein iviavrog, ein Jahr, möchten wir 
nicht denken, obgleich wir auf einer dorischen iuschrift 
(Boeckh II, 266) xctfr' iviavrov finden und man an ivifvioa 
erinnern köunte, das Ibykos von den zusammengewachse- 
nen Molioniden gebrauchte. 

27. iffiö-itto*. 
Ist das wort eine ableitung von tr/ty oder als zusam- 
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mensetzung anzusebn? Ein suffix itiog mit langem i wüfste 
ich nicht nachzuweisen. Von stammen auf aig bilden sich 
wohl adiectiva auf iftog, aber nur mit kurzem i, nicht von 
andern, auf * ausgehenden stammen; denn rgotpifiog kommt 
nicht von tooy-ig, sondern von tgoq»j, wie nöfimuog (ne- 
ben noftmxög) von noftnij, xdXXipog von xdXXog, voariuog 
von vöarog. Zweitens aber ist auch die annähme eines 
eingeschobenen fr unstatthaft. Freilich begegnet uns ein 
solches eingeschobenes fr im anlaute bei %fru>v und %freg, 
wo Curtius (II , 243 ) im letztern falle fr aus dem skr. y 
sich erweichen läfst, während in beiden fallen sich das fr 
nach x ganz dem eingeschobenen r nach n in nröXepog, 
nröXig, nrigva, vielleicht in ntaiuv und nreXia, zur Seite 
stellt. 'OtffraXuog kommt von einem öeßßdXXuv, das ein 
öcpfraXog oder ocpfraXov, entsprechend dem Boeoeotschen 
ÖxraXXog, voraussetzt, wenn nicht vielmehr die aspiration 
dem zusammentreffen der beiden liquidae zuzuschreiben, 
so dafs aus onrdXXuv öffraXfiog sich gebildet. "ÖcpfraXog 
oder oTttaXog ist entweder aus der mit fr oder r vermehrten 
wurzel (Curtius H, 5t) oder als ableitung von einem onrog 
schauen (vgl. olx-rog mit ötf-vg) zu erklären (vgl. 6u- 
-aXog, xagdati-dXr], xgox-dXtj). Vgl. 6itTi&tv, örtrtveiv^ das 
lakonische dnrtXog, omoiaXög, wogegen in öntvjg r zum 
suffix gehört'. In di%frd, rgi%frd, tsToa%frd ist fr keines- 
wegs blofser zusatz, sondern wir haben hier dasselbe fra, 
das wir mit vorhergehendem nasal in fiivyvfra , SXiyivfra 
finden, auch in üvfra, ivravfra, wozu sich die adverbial- 
endungen frev, frs stellen. Der stamm ist hier zunächst 
durch ein x erweitert, das sich auch in di£6g, rgil-ög, it- 
TQct^ög findet (wogegen dtaaög, rgiaaög aus Sn-iög, tgir- 
-log entstanden sind) *) und in xetgaxtvg neben tgirrvg. 
Ein stützendes fr ist aber in $<pfrifiog um so unwahrschein- 
licher (eher könnte man an ein Umptfiog denken, wie onyig, 
JSdntpw), als der vorhergehende und der folgende vocal 



*) rkäavioi aeben ylctfiV(ji><; seist einen stamm yla/xvx voraus. Die 
endnng ist dieselbe, wie in j>auxfiot;, no/t\fioq, loEoc, JVo£o4, rijaoi;. 
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lang sind. Müssen wir demnach darauf verzichten, in dem 
worte eine ableitung zu erkennen, so bietet sich uns da- 
gegen die nicht neue annähme einer Zusammensetzung aus 
leptg und tfvfiög, wonach es [teyd&vpog bedeutet (vgl. 'l<fi- 
voog), von selbst dar. Bei der grofsen freiheit, welche sich 
die epische dichtung in der Wortbildung nahm (mad ver- 
gleiche die dehnung in ravijkayijg, juvvtog, aiyikirp nach 
unserer deutung), wird man es nicht für zu kühn halten, 
dafs sie statt eines regelrechten Irpiö-vpog, 'üp&vuog, 'iipfhi- 
uog bildete. Der ausfall des t, vor vocalen, wie in äurpri- 
yt)g, (ivTa^iog, ' Yifnjvooy, 'Alel;avd(>og, findet sich häufig ge- 
nug, und kvaQ(poQog hat sein o sogar nach einer oonBo- 
nantisch auslautenden silbe verloren, während der ausfall 
zwischen zwei zu einer silbe gezogenen consonanten viel 
leichter ist. Dem epischen dichter kam das wort sehr ge- 
legen, um damit einen versfufs anzufangen, und wirklich 
beginnt es nur einmal in der mitte des verses ( *P, 260). 
Es ist beiwort von Völkern, den Daoaern, den Lykern und 
Lästrygonen, und von helden, wie in beiden beziehungen 
auch (isyd&vftog , usyaXijrug und vftiQftvpog stehen, bei 
ävije, Irafiog und &eQanu>v, bei denen wir sonst auch imig- 
tfvfiog finden, auch in Verbindung mit dyavog, vom gotte 
der unterweit, wie die könige sonst vnsgfisvetg hei&en, von 
der seele und dem haupte, von pferden {inniov upthua xd- 
Qtiva), von Aussen, die sonst ueydXoi heifsen; aber auch 
frauen erhalten das beiwort, wie wir es bei ßatriXua (ne- 
ben 7tsoi(pQ(ov, aläoitj, äyaxXuTJ}, noXvfivijarij), bei äXo%og 
und nagaxoirig (neben xvögrj, itaXegi] und alöolr/)*), bei der 
tochter des Lästrygonenkönigs und bei der herrlichen Pero 
finden. Hiernach ergibt sich als ursprüngliche bedeutung 
kräftig, stark, gleich ntyd&vuog, fieyaXtjtiag, wonach 
die sonst wohl denkbare herleitung von 'npiriftog unstatt- 



*) Der willkürliche Wechsel zwischen den metrisch gleichen beiwörteru 
al/lntt) und Itf&lfiff ist auffüllend, und die Überlieferung wohl getrübt. Ur- 
sprünglich stand wohl ip, 179 und <r, 312 l<p&lpn statt aiäoiij; dagegen 
scheint der dichter des Wohllauts wegen immer aiöoiys, nie üpiM/tgs dlö- 
xoioiv gesagt zu haben. 
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haft ist. Der Übergang des v in i ist wohl als assimila- 
tion zu betrachten, obgleich der Wechsel eines v mit i auch 
sonst sich findet, nicht allein vor einem andern vocale, wie 
in SqIov, ßiakog, sondern auch in (pixvg von wz. cpv und 
im aeolischen Inko, 'inctQ, iipog, ixptjXos (Ahrens I, 81). Die 
umgekehrte folge der assimilation erkenne ich in ivig von 
wz.su, wovon viüg, skr. sünus, sütas, goth. sunus; das 
* der endung vergleicht sich dem in nö-atq (skr. patis). 
Wolle man Ivig ganz dem sünus gleichstellen, so müTste 
man annehmen, das lange v sei zuerst in i übergegangen 
und habe sich dann das kurze v assimilirt, ein Vorgang, 
der bei einem aus so alter zeit herstammenden worte ge- 
rade nicht unwahrscheinlich sein würde. 

H. Düntzer. 



Reden und abluuidlungen vun Jacob tirimin. Kleinere Schriften von 
Jacob Grimm. Erster band. Berlin, Ferd. Dammlers Verlagsbuch- 
handlung, Harrwitz und Gofsmann. 1864. 412 s. 8. 

Schon 10 jähre vor seinem tode hatte Jacob Grimm sich 
dem vorschlage der Verlagsbuchhandlung eine sammlang seiner 
akademischen abhandlangen herauszugeben geneigt erklärt und 
noch den 12. febr. 1862 brieflich ausgesprochen, dafs er hoffe 
endlich noch die freude zu haben, diese verhältnifsmäfsig kleine 
arbeit zu verrichten. Doch sollte ihm jene nicht mehr werden 
und ein andrer sollte diese auf sich nehmen , hat aber nun auch 
die aasführung noch über die dem ursprünglichen plane gesteck- 
ten grenzen hinausgeführt und wird s&mmtliche kleinere Schriften 
Jacob Grimms in einer Sammlung zusammenfassen. Zwei bände 
von ungf&br gleichem umfang wie dieser sollen die noch übri- 
gen akademischen abhandlungen und aufsätze bringen und diesem 
sich noch vielleicht ein vierter, der namentlich die in verschie- 
denen Zeitschriften zerstreuten, inhaltreichen recensionen und das 
register für die ganze sammlang enthalten würde, anschließen. 
Die herausgäbe dieser Sammlung, die von allen freunden und 
schalern des unvergeßlichen meisten langst ersehnt war, da viele 



